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Eus ôern êteinkratten ôes ôcbriffleifece

Um 9îaum gu laffen für bie folgenbert Seiträge unb roeil unter bem

Sittel „Sehniger" fdjon in E)eft 11 bes oorigen 3al)rgangs fo etroas

raie eine „SÇrattenleerung" ftattgefunben tjat, nimmt ber Schriftleiter
biesntal nur gang oben ab, mas er in lejgter 3eit in feinem Seibblatt

an Steinen bes 2lnftofjes gefunben £)at.

©in neues S3ort bürften aud) bie gftubierteften içjerren 9Tationat«

rate in ber Sijgung oom 16. SMntermonat erlebt haben, als ein nod)

gelehrterer Ämtsgenoffe ben Sunbesrat einlub, nidjt nur bie Slaoallerie

im bisherigen Umfange beigubel)alten, fonbern aud) einen genügenb

großen „hippomobilen Srain", mie er bei bem in ^riegsgeiten ftets

gu geroärtigenben SOÎangel an Sreibftoff unb "ißneus benötigt roerbe.

S3as bas neue S3ort bebeutet, lieh fid) I« aus bem 3ufammenhang
erraten ; (Erinnerungen an bas iqtppobrom, in bem man in ber 3ugenb

ftolg geritten, unb an ben ©oncours hippique mögen bem Serfiänbnis
nachgeholfen hoben, aber „^ferbetrain" märe nicht nur kiirger, fonbern

aud) bemohratifdjer geroefen. 5lber raas hat man non feiner „Silbung",
roenn man fie nidjt geigen kann? Sielleidjt erleben mir aud) noch bas

„kgnomobile Siild)oei)ikel", ben oom i)unbe gegogenen 3Jîild)karren.

Son einer ,,^31ankton=3noafion" im '^fäffikerfee ergätjlt ba einer:

„3ufällig rourbe id) bei einem Seobad)tungsausflug auf bas ben 3ürd)er

Oberlänberfee in 9Jiitleibenfd)aft gegogene Phänomen aufmerkfam." S3as

ift ba in 3Ritleibenfd)aft gegogen roorben, bas Phänomen ober ber

See? ©emeint ift natürlich ber See, behauptet aber roirb es oom

Phänomen, ©in gegogener SSagen ift ein SBagen, ber gegogen roirb;
ein in Siitleibenfdjaft gegogener Stenfd) ift einer, ber in biefe nid)t
beneibensroerte Sage gegogen roorben ift, unb bas fdjeint nun alfo aud)

bicfem Phänomen paffiert gu fein. S3ie mad)t man bas? ©emeint roar

es fo: ber ^fäffikerfee, in bem man einen foldjen ©inbrud) oon

Scf)roebeftoffen bisher nid)t beobachtet hatte, leibet nun aud) barunter,

er ift in Stitleibenfdjaft gegogen roorben. S3er ein ertrinkettbes ^inb
aus bem Sad)e giet)t, ift aber nicht ein bas ^inb aus beut Sache ge=

gogener SDÎann. 3Jîan kommt hier kaum um einen Sîebenfah herum:

„3ufällig rourbe id) auf ein Phänomen aufmerkfam, bas nun aud)

unfern Oberlänber See in 3Kitleibenfd)aft gegogen hatte."
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Nus dem Stàkratten des Schriftleiters

Um Raum zu lassen für die folgenden Beiträge und weil unter dem

Titel „Schnitzer" schon in Heft 11 des vorigen Jahrgangs so etwas

wie eine „Krattenleerung" stattgefunden hat, nimmt der Schriftleiter
diesmal nur ganz oben ab, was er in letzter Zeit in seinem Leibblatt

an Steinen des Anstoßes gefunden hat.

Ein neues Wort dürften auch die gstudiertesten Herren National-
rate in der Sitzung vom 16. Wintermonat erlebt haben, als ein noch

gelehrterer Amtsgenosse den Bundesrat einlud, nicht nur die Kavallerie
im bisherigen Umfange beizubehalten, sondern auch einen genügend

großen „hippomobilen Train", wie er bei dem in Kriegszeiten stets

zu gewärtigenden Mangel an Treibstoff und Pneus benötigt werde.

Was das neue Wort bedeutet, ließ sich ja aus dem Zusammenhang

erraten i Erinnerungen an das Hippodrom, in dem man in der Jugend

stolz geritten, und an den Concours hippique inögen dem Verständnis

nachgeholfen haben, aber „Pferdetrain" wäre nicht nur kürzer, sondern

auch demokratischer gewesen. Aber was hat man von seiner „Bildung",
wenn man sie nicht zeigen kann? Vielleicht erleben wir auch noch das

„kynomobile Milchvehikel", den vom Hunde gezogenen Milchkarren.

Bon einer „Plankton-Invasion" im Pfäffikersee erzählt da einer:

„Zufällig wurde ich bei einem Beobachtungsausslug auf das den Zürcher

Oberländersee in Mitleidenschaft gezogene Phänomen aufmerksam." Was
ist da in Mitleidenschaft gezogen worden, das Phänomen oder der

See? Gemeint ist natürlich der See, behauptet aber wird es vom

Phänomen. Ein gezogener Wagen ist ein Wagen, der gezogen wird;
ein in Mitleidenschaft gezogener Mensch ist einer, der in diese nicht

beneidenswerte Lage gezogen worden ist, und das scheint nun also auch

diesem Phänomen passiert zu sein. Wie macht mandas? Gemeint war
es so: der Pfäffikersee, in dem man einen solchen Einbruch von

Schwebestoffen bisher nicht beobachtet hatte, leidet nun auch darunter,

er ist in Mitleidenschaft gezogen worden. Wer ein ertrinkendes Kind
aus dem Bache zieht, ist aber nicht ein das Kind aus dem Bache ge-

zogener Mann. Man kommt hier kaum um einen Nebensatz herum:

„Zufällig wurde ich auf ein Phänomen aufmerksam, das nun auch

unsern Oberländer See in Mitleidenschaft gezogen hatte."
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SMr lefen: „Sie 5)od)fd)ule für Sîufik in St. oeranftaltete eine

„Schroeiger Stunbe", in ber Gertie Siebermann einen Sortrag über

Sdjroeiger Sîufikleben tjielt. " SSer ift Sertie Siebermann ©in SOÎann

ober eine Stau? 2tus bem 3ufammeni)ang ift bas nidjt fidjer 31t er=

raten ; bentt roarum fotlte nid)t and) einmal eine Stau über Sdjroeiger

Sîufikleben fpred)en können? S3al)rfd)einlich ftei)t aber auf bem ©e=

burtsfdjein bes Mehners Ulbert; benn roenn Serta ftünbe, mürbe fie

fid) fidjer Serti) fcljreiben. Stber roarum fd)reibt er fid) nictjt Serti, roie

offenbar fein Kofename lautet? Sas tft bod) gu oertrautid), gu roenig

„biftinguiert". Sat)er bas ftumme e S3enn fid) ein Siebling bes ^ubli*
kums roie ©ertrub Sdjoop öffentlid) Srubi nennt, ift bagegen nid)ts
gu fagen, aber ein Sllbert, ber fid) als öffentlicher SRebner Sertie fdjreibt,
roirkt etroas kinbifd).

S3ir lefen roeiter: „Sie Selegierten kamen überein, bafj bie <Reil)en=

folge (ber „Sraktanben") keinen 9îûckfd)Iu§ auf bie Sebeutung bes

problems gulaffe, baff alle fragen im ©runb genommen gleid) roid)tig

finb." S3arum im erften 9îebenfat) bie SDÎôglidjkeitsform „gulaffe", im
groeiten bie S3irklid)keitsform „finb" (nid)t „feien")? Unfidjeres Sprach*
gefütjl! Serfelbe Serid)terftatter fdjreibt: „Sb bie S3eftmäd)te eine

einbeutige Situation in S3eftbeutfd)lanb nid)t ungern fäljen unb bas

Sl)ema in Stoll. rafd) übernehmen?" 9îad) bem „fähen" erroartet

man „nähmen" ; aber l)ier kann man mit etroas gutem S3illen einen

Unterfchieb heraushören, roenn man es fo oerfteljt: Sie S3eftmäd)te

roürben eine einbeutige Sage nicht ungern fehen unb übernehmen
Dielleicht roirklid) bas üf|ema. tpier roürbe ber Unterfd)ieb eine

ftiliftifd)e Reinheit bebeuten, bort ift er nur eine 9Rad)täffigkeit.

3n 9tr. 7/8 0.3. hat ^5rof. Sebrunner einige Seifpiele für jene

Krankheit gebradjt, bie man „Satioomanie" nennen könnte, jene 9tei=

gung, in ber 3lppofition ben S5emfall gu fehen, aud) roenn fie fid) auf
ein S3ort in einem anbern Sali begie£)t. S3er barauf achtet, finbet immer
roieber neue Seifpiele. 3n einem fonft furchtbar geiftreidjen Artikel lefen

roir: „Sie Orbnung (in 2h°f"as 50tanns „Soktor Sauft") befief)t
in ber Sermcfjtung bes bürgerlichen neunzehnten 3ahrl)unberts,
biefem alten Sobfeinb ber kühnen ©euialität unb bes feltfamen
9Rutes gur Krankheit." (Sah bann im groangigften 3al)rhunbert ber

Stut gu feltfamen Krankheiten roieber erroacht ift, erkennen roir gleich
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Wir lesen: „Die Hochschule für Musik in St. veranstaltete eine

„Schweizer Stunde", in der Bertie Biedermann einen Bortrag über

Schweizer Musikleben hielt." Wer ist Bertie Biedermann? Ein Mann
oder eine Frau? Aus dem Zusammenhang ist das nicht sicher zu er-

raten? denn warum sollte nicht auch einmal eine Frau über Schweizer

Musikleben sprechen können? Wahrscheinlich steht aber auf dem Ge-

burtsschein des Redners Albert? denn wenn Berta stünde, würde sie

sich sicher Berty schreiben. Aber warum schreibt er sich nicht Berti, wie

offenbar sein Kosename lautet? Das ist doch zu vertraulich, zu wenig

„distinguiert". Daher das stumme e Wenn sich ein Liebling des Publi-
kums wie Gertrud Schoop öffentlich Trudi nennt, ist dagegen nichts

zu sagen, aber ein Albert, der sich als öffentlicher Redner Bertie schreibt,

wirkt etwas kindisch.

Wir lesen weiter: „Die Delegierten kamen überein, daß die Reihen-
folge (der „Traktanden") keinen Rückschluß aus die Bedeutung des

Problems zulasse, daß alle Fragen im Grund genommen gleich wichtig
sind." Warum im ersten Nebensatz die Möglichkeitsform „zulasse", im
zweiten die Wirklichkeitsform „sind" (nicht „seien")? Unsicheres Sprach-
gefühl! Derselbe Berichterstatter schreibt: „Ob die Westmächte eine

eindeutige Situation in Westdeutschland nicht ungern sähen und das

Thema in Moll. rasch übernehmen?" Nach dem „sähen" erwartet

man „nähmen" aber hier kann man mit etwas gutem Willen einen

Unterschied heraushören, wenn man es so versteht: Die Westmächte

würden eine eindeutige Lage nicht ungern sehen und übernehmen
vielleicht wirklich das Thema. Hier würde der Unterschied eine

stilistische Feinheit bedeuten, dort ist er nur eine Nachlässigkeit.

In Nr. 7/8 v. I. hat Prof. Debrunner einige Beispiele für jene

Krankheit gebracht, die man „Datioomanie" nennen könnte, jene Nei-

gung, in der Apposition den Wemfall zu setzen, auch wenn sie sich auf
ein Wort in einem andern Fall bezieht. Wer darauf achtet, findet immer
wieder neue Beispiele. In einem sonst furchtbar geistreichen Artikel lesen

wir: „Die Ordnung (in Thomas Manns „Doktor Faust") besteht

in der Vernichtung des bürgerlichen neunzehnten Jahrhunderts,
diesem alten Todfeind der kühnen Genialität und des seltsamen

Mutes zur Krankheit." (Daß dann im zwanzigsten Jahrhundert der

Mut zu seltsamen Krankheiten wieder erwacht ist, erkennen wir gleich
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naeggcr aus bem Sage: „©as Ungeil bes Sriebes oerlägt in gefpenftifctjer
SOtetafpirocgaetofe ben Körper.")

"2lber aucg bas Umgekegrte kommt nor, mas roir, um etmas roiffen»

fcgaftlieg git erfdjeinen, „©atioopgobie" nennen moüen. 3m „@ranb ©afé
be la Serraffe" gibt ba ein Künftler einen „©rofjen bunten "Jlbenb mit
2lba helfen, ber roeiblicge Komiker, "ißiruleg, ber beriitjmte fpanifcge

^arobift, îôîarifgka Börner, ungarifeger Sümgfiar". ©s gibt Stille, mo
bie Ubereinftimmung bes "Beifages mit feinem ©egiegungsroort pebantifeg
mirkt. ©3enn mir einem ,,^)errn Sounbfo" einen 93rief fcgicken, miigten
mir gutreffenben Stalls eigentlicg beifügen „^oftbeamtem" (unb nid)t
einfad) „'Çofibeamter") ober ,,^3räfibenten" (menu nictjt gar „^räfi-
bentem") bes Vereins. Ober bie 3eitung follte uns melben, ber

5Regierungsrat gäbe geroäglt: gum Kangliften erfter klaffe „Otto SJtüller,

Kangliften groeiter Klaffe" ober gum augerorbentlicgen ^rofeffor ,,©r.
SDÎeper, ^rioatbogenten". 3n folcgen Ställen barf man rugig ben 2ßer=

fall fegen ; ber Eefer benkt fid) oon felbft einen 9îelatiofag : „Otto
SDtiiller, ber bisger Kanglift 2. klaffe mar" ober ,,©r. 3Jîet)er, ber bis-
ger ^rioatbogent mar". 3n ber "2lusfcgreibung jenes bunten 2lbenbs

aber roirken bie Verfälle unerträglicg gart; benn nacg bem 33orroort

„mit" gaben roir bas 9îecgt, einen ©3emfall gu ermarten, unb fügten uns
oerlegt, roenn man uns bie 2Derfäl!e an ben Kopf roirft. iîlucg ift ber

iöeifag in biefen Ställen roicgtiger als in jenen anbern. 2Dir befucgeu

(allenfalls!) biefen bunten iHbenb, roeil ?Iba helfen ein „roeiblicger
Komiker" unb ^iruleg ein fpanifdjer ^arobift ufro. ift.

3mmer roieber ftögt man auf bie fcgleicgenbe Krankgeit ber „Sieg-
befinblicgkeit". ©a lefen mir oon einer ©ntfegeibung bariiber, ob „ber
fieg feit 3Konaten in ©ang befinblicge Kleinkrieg" git ©nbe komme.
•2Benn jemanb ober etmas fid) befinbet, fo finb fie bort „befirtblicg",
aber niegt „fieg befinblicg", roeil es keine rückbegiiglicgen ©igeufegafts-
roörtcr gibt, nur riickbegüglidje Sätigkeitsroörter. ©arum könnte man

allenfalls fagen „fieg befinbenb", nur märe bas etmas fcgmerfällig.

©3ir pflegen folege ©inge Steine bes iîlnftoges gn nennen. ©3ir
roollen fie gur 3lbroecgfelung einmal Blüten geigen unb fingen:

©ie ©3elt roirb fegöner mit jebem Sag,
SDtan roeig nid)t, mas nocg roerben mag,
©as Flügen mill nid)t enben.
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nachher aus dem Satze: „Das Unheil des Triebes verläßt in gespenstischer

Metaspirochaetose den Körper.")
Aber auch das Umgekehrte kommt vor, was wir, um etwas wissen-

schaftlich zu erscheinen, „Dativophobie" nennen wollen. Im „Grand Café
de la Terrasse" gibt da ein Künstler einen „Großen bunten Abend mit
Ada Kelsen, der weibliche Komiker, Pirulez, der berühmte spanische

Parodist, Mariszka Börner, ungarischer Tanzstar". Es gibt Fälle, wo
die Übereinstimmung des Beisatzes mit seinem Beziehungswort pedantisch

wirkt. Wenn wir einem „Herrn Soundso" einen Brief schicken, müßten
wir zutreffenden Falls eigentlich beifügen „Postbeamtem" (und nicht
einfach „Postbeamter") oder „Präsidenten" (wenn nicht gar „Präsi-
dentem") des Vereins. Oder die Zeitung sollte uns melden, der

Regierungsrat habe gewählt: zum Kanzlisten erster Klasse „Otto Müller,
Kanzlisten zweiter Klasse" oder zum außerordentlichen Professor „Dr.
Meyer, Privatdozenten". In solchen Fällen darf man ruhig den Wer-
fall setzen ^ der Leser denkt sich von selbst einen Relativsatz: „Otto
Müller, der bisher Kanzlist 2. Klasse war" oder „Dr. Meyer, der bis-
her Privatdozent war". In der Ausschreibung jenes bunten Abends
aber wirken die Werfälle unerträglich hart? denn nach dem Borwort
„mit" haben wir das Recht, einen Wemfall zu erwarten, und fühlen uns
verletzt, wenn man uns die Werfälle an den Kopf wirft. Auch ist der

Beisatz in diesen Fällen wichtiger als in jenen andern. Wir besuchen

(allenfalls!) diesen bunten Abend, weil Ada Kelsen ein „weiblicher
Komiker" und Pirulez ein spanischer Parodist usw. ist.

Immer wieder stößt man auf die schleichende Krankheit der „Sich-
befindlichkeit". Da lesen wir von einer Entscheidung darüber, ob „der
sich seit Monaten in Gang befindliche Kleinkrieg" zu Ende komme.

Wenn jemand oder etwas sich befindet, so sind sie dort „befindlich",
aber nicht „sich befindlich", weil es keine rückbezüglichen Eigenschafts-
Wörter gibt, nur rückbezügliche Tätigkeitswörter. Darum könnte man

allenfalls sagen „sich befindend", nur wäre das etwas schwerfällig.

Wir pflegen solche Dinge Steine des Anstoßes zu nennen. Wir
wollen sie zur Abwechselung einmal Blüten heißen und singen:

Die Welt wird schöner mit jedem Tag,
Man weiß nicht, was noch werden mag,
Das Blühen will nicht enden.
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